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die heißen Länder aller Erdteile verbreitet hat, allgemein als Zuckerrohr
bezeichnet. Die Pflanze gehört gleich unserm gewöhnlichen Schilfrohr zu
den Gräsern und hat wie diese alle einen knotig gegliederten Stengel.
Dieser ist aber nicht hohl, sondern von einem weichen, saftigen Mark er—
füllt. In diesem Safte häuft sich im Laufe des Wachstums immer mehr
Süßigkeit an, bis kurz vor der Blüte das höchste Maß davon erreicht ist.
Um diese Zeit nun werden die Zuckerrohrfelder abgeerntet. Die Stengel
werden über dem Erdboden abgeschnitten und zur Gewinnung des Saftes
ausgequetscht oder ausgelaugt. Um den Zucker rein zu erhalten, muß
der Saft dann noch durch Einkochen zu Sirup verdickt werden, bis sich
schließlich ein Teil in Gestalt von Kristallen ausscheidet. Auch der
zurückbleibende Sirup besteht größtenteils aus Zucker und wird bekannt—
lich ebenfalls als Nahrungsmittel verwendet. Auch einige Palmenarten,
der Zuckerahorn und der Mais liefern Zucker, wenn auch in geringer
Menge.

6. Neben dem Zuckerrohr ist es vor allem die deutsche Zuckerrübe,
aus der die größten Mengen des in den Welthandel kommenden Zuckers
gewonnen werden. Ja für unser eigenes Vaterland ist diese Pflanze
heutzutage die alleinige Zuckerspenderin.

Die Zuckerrübe ist nichts weiter als eine Abart der gewöhnlichen
Runkelrübe, die schon seit Jahrhunderten in Europa als Viehfutter gebaut
wird. Die erstere wurde aber erst vor etwa hundert Jahren in Deutsch—
land aus der letzteren gezüchtet, indem man beständig die süßesten Rüben
zur Fortpflanzung auswählte und dieses Verfahren eine Reihe von Jahren
hindurch wiederholte. Bevor die Runkelrübe so weit ausgebildet war,
mußte man in Deutschland allen Zucker aus den Ländern kaufen, wo das
Zuckerrohr gedeiht. Heutzutage wird bei uns schon so viel Rübenzucker
erzeugt, daß ein großer Teil davon alljährlich ins Ausland geht. Dieser
Rübenzucker wird in ähnlicher Weise wie in den heißen Ländern der Rohr—
zucker durch Auslaugen und nachheriges Einkochen des Saftes gewonnen,
wobei ebenfalls eine Art Sirup, die sogenannte „Melasse“, übrigbleibt.

Vielfach ist noch die Meinung verbreitet, der Rübenzucker, den wir
jetzt allgemein gebrauchen, sei zwar ein ähnlicher, aber nicht der gleiche
Stoff wie der aus dem Zuckerrohr gewonnene. Das ist ein Irrtum.
Die chemischen Untersuchungen haben längstfestgestellt, daß Rohr, Mais,
Palm- und Ahornzucker völlig mit dem Zucker der Runkelrübe überein—
stimmen. Dagegen ist der „Traubenzucker“, dessen ich zu Anfang er—
wähnte, in der Tat ein etwas verschiedener Stoff, der sich aber nicht bloß
in den Weintrauben, sondern auch in fast allen andern süßen Früchten
findet und zugleich den Hauptteil des Honigzuckers bildet. Alle diese
Stoffe sind jedoch wirkliche Zucker, von ähnlicher chemischer Zusammen—
setzung und ähnlichem Werte für die Ernährung.
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